
geschenke Von 11 bis 20 Uhr steht Lena Mutzner am Päcklitisch im 4. Stock des Globus-Gebäudes und wi-
ckelt Kerzen, Sto!tiere, Bücher oder andere eckförmige und unförmige Artikel in Geschenkpapier. In den 
letzten Wochen vor den Weihnachtsfeiertagen hat die 24-jährige Umweltingenieur-Studentin alle Hände voll 
zu tun. Selbst nachts lässt sie ihr Aushilfsjob nicht los. «Manchmal träume ich davon, wie ich am Tisch stehe 
und nie fertig werde, weil mir immer wieder ein neuer Artikel zugeschoben wird.» Trotzdem setzt sie alles da-
ran, dass die Geschenke nicht nur schnell, sondern auch schön eingepackt werden. «Ob ich allerdings die Ge-
schenke für meine Freunde und Verwandte selber einpacke, das weiss ich noch nicht.» Text: Sacha Beuth/Bild: Nandor Nagy
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Mutzner
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Ein Zürcher 
im Dschungel 
Borneos.
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WEIHNACHT
Ausgefallene 
Geschenke für 
jedermann.
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«Im Dschungel ist man schon 
morgens um acht Uhr 

schweissnass»

 Bild: Nandor Nagy
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VON SACHA BEUTH

Eine rundum o!ene Hütte, harte Prit-
schen und eine Küche ohne Kühl-
schrank – Philippe Saner ist alles ande-
re als begeistert, als er 2004 zum ersten 
Mal das Forschungscamp der Uni Zü-
rich nahe Lahad Datu erblickt. «Hier 
halte ich es keine Woche aus», ist dann 
auch sein erster Ge danke. Dabei hatte 
das Abenteuer so gut begonnen. Das 
Institut für Umweltwissenschaften der 
Uni baut auf Borneo ein Projekt zur 
Au!orstung des Regenwaldes auf. Sa-
ner, damals noch Biologiestudent, ist 
sofort Feuer und Flamme. «Dschungel, 
fremde  Kulturen, exotische Tier- und 
Pflanzenwelt – das alles reizte mich un-
gemein. Ich rannte darum sofort ins 
Büro des leitenden Professors und sag-
te ihm: ‹Ich muss unbedingt mit.›»

Der Zürcher hat Glück. Der Pro-
fessor gibt sein Okay, und Saner fliegt 
zwei Monate später zusammen mit 
einem Kollegen nach Kota Kinabalu, 
in die Hauptstadt von Sabah, einem 
malaysischen Teilstaat auf der Insel 
Borneo. Sie wollen herausfinden, wel-
che Pflanzen arten ein tropischer Re-
genwald braucht, damit er seine Funk-
tionen erfüllen kann. Saner: «Ein 
Regenwald sollte nicht nur das Über-
leben der Tier- und Pflanzenarten so-
wie einen geregelten Wasserhaushalt 
sicherstellen, sondern auch durch die 
lokale Bevölkerung genutzt werden 
können und möglichst viel CO2, also 
Kohlensto!, speichern, um die Klima-
erwärmung zu reduzieren.»

Die beiden Forscher fliegen weiter 
zur Kleinstadt Lahad Datu und von 
dort mit dem Geländewagen zu ihrem 
Camp, das an einem rund 400 Quad-

ratkilometer grossen, nahezu unbe-
rührten  Naturschutzgebiet liegt.»

Zerstörerische Feuchtigkeit
Tatsächlich bekommen die zwei schon 
bald zu spüren, was es bedeutet, im 
Dschungel zu leben. Nach dem ersten 
Tropengewitter ist alles nass. «Wegen 
der Feuchtigkeit haben wir dann sogar 
nachts gefroren, obwohl es sicher rund 
20 Grad warm war.» Auch die Aus-
rüstung wird durch das Klima in Mit-
leidenschaft gezogen. «Die Trekking-
hosen und der Schlafsack, die ich  
extra in einem Outdoor-Shop in der 
Schweiz gekauft hatte, sowie die  teuren 
Wanderschuhe von zu Hause waren 
überhaupt nicht für den Dschungel ge-
eignet. Nach zwei Mo-
naten hatten sich die 
Schuhe durch das Wa-
ten durch Flüsse und 
den Regen quasi auf-
gelöst, und weil sich Reis verschlüsse 
nie vollständig schliessen lassen, 
 gelangten Blutegel durch die Trekking-
hose.»

Der Alltag verläuft für die Forscher  
ziemlich eintönig. Man steht bei Son-
nenaufgang auf, frühstückt 
und macht sich an die 
Arbeit. Diese besteht haupt-
sächlich im Vermessen und 
Auf zeichnen der verschie-
denen Baumarten des Unter-
suchungsgebiets. «Das klingt 
nach einer leichten Aufgabe, 
geht in Wahrheit aber an die 
Substanz. Arbeitsbeginn 
war bei uns morgens um 
acht Uhr. Um diese Zeit ist 
man im Dschungel wegen 
der hohen Luftfeuchtigkeit 

schon schweissnass. Im Feld plagen 
dich nebst Egeln auch andere Blutsau-
ger wie Sand fliegen,  Bremsen oder 
Moskitos.»  Saner und sein Kollege 
sind bei Arbeitsende um 16 Uhr ziem-
lich schlapp. Nachdem man die Blut-
egel von der Kleidung geschüttelt 
respek tive von der Haut gelesen hat, 
wird ein einfaches Abendmahl – be-
stehend aus Eiern, Reis, Gemüse und 
Trockenfisch – eingenommen, und 
dann geht man zu Bett.

Trotz oder vielleicht gerade wegen 
der kräftezehrenden Erlebnisse ist 
 Borneo  Saner ans Herz gewachsen. 
Und ihm wird bereits während seines 
ersten Aufenthalts bewusst, wie ge-
fährdet das Ökosystem der Insel ist. 

«Täglich werden  ton-
nenweise Bäume aus 
dem Regenwald ge-
schlagen, erst die gros-
sen, dann die kleinen, 

bis das ganze Gebiet abgeholzt ist. An-
schliessend legt man Palmölplantagen 
darauf an, denn die Welt will mit Tief-
kühlpizza, pflanzlichem Speiseöl, 
Rahmtorte, Kosmetika und Biodiesel 
versorgt sein.» Wenige Jahre später ist 

der Boden abgenutzt, und 
zurück bleibt eine 
Schlammwüste. «Ich weiss 
noch, wie ich einmal an 
eine riesige Fläche gelang-
te, die bis auf einen Baum 
voll ständig abgeholzt war. 
Auf diesem Baum hatte 
sich ein Orang-Utan festge-
klammert – ein trauriger 
Anblick.»

Saner beschliesst, etwas 
gegen dieses Desaster zu 
unternehmen. Er kehrt zu-

rück in die 
Schweiz, 
arbeitet von 
2006 bis 
2009 an sei-
ner Doktor-
arbeit, reist 
dazu auch 
immer wie-
der nach Borneo.  2008 nimmt er 
nebenbei eine Teilzeitstelle als Unter-
nehmensberater bei der Binaïs Ltd. an 
und entwickelt für KMU umweltge-
rechte Strategien. «So kann ich gleich 
zwei Dinge miteinander verbinden. Ei-
nerseits Unternehmen dabei unterstüt-
zen, sich mit dem Thema der Nachhal-
tigkeit zu befassen. Anderseits verdiene 
ich so Geld, um mich für das Projekt 
in Borneo weiter zu engagieren.» Zwar 
ist Saner freier Dozent an der Uni Zü-
rich. «Doch vom Lohn, den ich dafür 
bekomme, könnte ich meine Auslagen 
nicht decken.»

Geld sammeln für Nashorn und Co.
Was ihn nach Sabah fliegen lässt, ist 
nicht mehr die Abenteuerlust, sondern 
der Aufbau eines Naturschutzprojekts. 
Über einen Bekannten, der auf Borneo 
im Öko-Tourismus tätig war, lernt 
 Saner Petra Kretzschmar kennen. Die 
Deutsche erforscht das Leben der letz-
ten rund 50 Sabah-Nashörner, eine 
vom Aussterben bedrohte Unterart des 
Sumatra-Nashorns. Zu dritt gründen 
sie 2009 den Rhino and Forest Fund.  
Ziel ist, ein  zerstörtes Gebiet wieder 
aufzuforsten, um den Nashörnern, 
aber auch anderen Tier- und Pflanzen-
arten das Überleben zu sichern. Zu-
sammen mit der malaysischen Regie-
rung  beginnt der Fund mit der 
Au!orstung der ersten 20 Hektar Re-
genwald. «Das ist noch nicht viel, aber 
die nachhaltige Au!orstung ist teuer 
und aufwendig, vor allem, wenn es um 
grosse Flächen geht.» Nun wird über 
Vorträge in aller Welt eifrig die Werbe-
trommel gerührt, um Spenden für das 
Projekt zu sammeln. «Das aufgeforste-
te Gebiet wird schon noch wachsen», 
ist Saner überzeugt. «Das Wichtigste 
ist, dass wir einen Fuss in der Tür ha-
ben.» m
 
www.rhinoandforestfund.org

Der etwas andere 
Dschungelkämpfer

NATURSCHUTZ Die Abenteuerlust brachte Philippe Saner (32) nach Borneo. Mit einem 
ehrgeizigen Projekt will der Uni-Dozent die Tier- und Pflanzenwelt der Insel erhalten.

Das Porträt: 
Philippe Saner

Video zu diesem
Artikel auf:
www.tagblattzuerich.ch

Fast allgegenwärtig: 
Blutegel. Bild: Karin Saner 
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